
Zeitschrift: Nidwaldner Kalender

Herausgeber: Nidwaldner Kalender

Band: 71 (1930)

Vorwort: Der Name Jesus sig ywer Gruoss!

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


it ben SBorten S3ruber Slaufend
grüßt biet Siibmalbnerfalenber
aßi^>rIi^ Ie Sanb unb SBolf

^8^1//. unb münfdjt aHett neuen %tüly
mu^ neue 3uberfid)it unb ben

'-,5^" unaufhörlichen (Segen ©otted.
3n biefem Qaîjre ge£)t ein inniger ©ruf]

bed lüalenbetmanned auch ultra monted,
über bie Sltpenfette t)in in b i e e tu i g e

© t a b t 91 o nt.
Dort ift in ber Spanne bed ablaufen^

ben Sahted ein neuer ©taat gebilbet foot-
ben, bie Grittà bei Skticano, bie batiïanifdje
©tabt, bie ©tabt bed ^eiligen Sîaterd.
©igentlid) bod) fein neuiet1 ©taat. Stur eine
neue ^ortn jened ft'ircfyenftaated, ber fdjon
tueljr aid taufenb Saljre lang beftanben
flatte, ber bantald ein natürlicher Sind ffuß
nnb eine notmenbige ©djußmehr bed nod)
ürößeten geiftilgen Steidjed ber fatfjDlifdjen
®ird)ie mar.

Darum- eljrfurdjitdbotlen ©ruß bent gIor=
t£id) riegierenben iß a fr ft iß i u d XI. ber bad
Sroße broitgene ©imgangdfmrtal mieber öff=
n&n bnrfte, bad dont Stofifan auf ben offe=

£en Ißeterdfrlaß tjmaudgel^t unb bad bor 59
^af)ren ber Seibendfrafrft ißiud IX. fummer=
b°H abfcßließen mußte.

Subelnben©ruß b e m Iß a fr ft
f u tn, biefer älteften, großartigsten unb
ttfd)t erlöfdjenben Dhnaftie! 3Bof)I ift bad

erfte unb größte ïïieid) jebed ißa^fted ein
geiftiged, ba ber ^otjeßriefter, gemäß betn
SBort bed SOfmfteld, beftellt toirb für bie
Slngelegeußeiten' ber Menfdjen bei ©ott.
'Der ißapft ßat bie Sülle biefer ißriefter=
gemalt unb ©ißrucßgetoalt, bie toeit hinein»
reicht innert bie fQimmeldfmrtale, ba ber
£>eilanb bem ißetrud bie ©djlüffel bed §im=
melreidjed unb unbefdjränfte S3inbe= uttbi
Söfegiemalt gegeben.

©o mar ißetrud toeit mächtiger aid ©ä=

far, menu er attd) barßaußt unb barfuß in
3tom anflofjfte, unb in jebem ißaßfte tniffen
mir, möchten aud) äußere Mißerfolge fein
ißontififat befcfjatten, bad aßoftolifcße fßrie»
fter», fießr* unb Çirtenamt hinterlegt. SSou

biefem Steicß bed ißaßfted gilt bad SBort
©ßrifti: Mein Sîeid) ift nidjt bon biefer
SBelt.

Stun hat bie göttliche SSorfeljung bie
fgerrfcßet biefed Dteidfed mit eigenartigem
Stronfcljmud gegiert, einem ^ronfSjmmf, ber
auch ben Singen ber SBelt fichtbar merben
foil.

Die ißetrudlette. Der fpeilanb hat fdjon
bon ißr gerebet, aid er emft gu feinem
©imon ffrracf): fie merben bid) binben unb
hinmegführen bortßin, mo bu nidjt gehen
möchteft. Die Ueffeln ber fpenferd fixed) te —
bie Dobed=SBaffen — mie manchem ißaßft
finb fie frlößlicf) auf ben Sebendmeg gemor»

it den Worten Bruder Klausens
grüßt der Nidwaldnerkalenderî - > M alljährlich sein Land und Volk
und wünscht allen neuen Froh-
mut, neue Zuversicht und den

-Kt-' unaufhörlichen Segen Gottes.

In diesem Jahre geht ein inniger Gruß
des Kalendermannes auch ultra montes,
über die Alpenkette hin in die ewige
Stadt Rom.

Dort ist in der Spanne des ablaufenden

Jahres ein neuer Staat gebildet worden,

die Città del Vatican», die vatikanische
Stadt, die Stadt des Heiligen Vaters.
Eigentlich doch' kein neuer Staat. Nur eine
neue Form jenes Kirchenstaates, der schon

wehr als tausend Jahre lang bestanden
hatte, der damals ein natürlicher Ausfluß
und eine notwendige Schutzwehr des noch
größeren geistigen Reiches der katholischen
Kirche war.

Darum ehrfurchtsvollen Gruß dem glorreich

Negierenden Papst Piu s XI. der das
große bronzene Eingangsportal wieder öff-
Uen durfte, das vom Vatikan auf den offenen

Petersplatz hinausgeht und das vor 59
wahren der Leidenspapft Pius IX. kummervoll

abschließen mußte.
Jubelnden Gruß dem Papsttum,

dieser ältesten, großartigsten und
5icht erlöschenden Dynastie! Wohl ist das

erste und größte Reich jedes Papstes ein
geistiges, da der Hohepriester, gemäß dem
Wort des Apostels, bestellt wird für die
Angelegenheiten' der Menschen bei Gott.
Der Papst hat die Fülle dieser Priestergewalt

und Spruchgewalt, die weit hineinreicht

innert die Himmelsportale, da der
Heiland dem Petrus die Schlüssel des
Himmelreiches und unbeschränkte Binde- und'
Lösegewalt gegeben.

So war Petrus weit mächtiger als Cäsar,

wenn er auch barhaupt und barfuß in
Rom anklopfte, und in jedem Papste wissen
wir, möchten auch äußere Mißerfolge sein
Potttifikat beschatten, das apostolische Priester-,

Lehr- und Hirtenamt hinterlegt. Von
diesem Reich des Papstes gilt das Wort
Christi: Mein Reich ist nicht von dieser
Welt.

Nun hat die göttliche Vorsehung die
Herrscher dieses Reiches mit eigenartigem
Kronschmuck geziert, einem Kronschmuck, der
auch den Augen der Welt sichtbar werden
soll.

Die Petruskette. Der Heiland hat schon
von ihr geredet, als er ernst zu seinem
Simon sprach: sie werden dich binden und
hinwegführen dorthin, wo du nicht gehen
möchtest. Die Fesseln der Henkersknechte —
die Todes-Waffen — wie manchem Papst
sind sie plötzlich auf den Lebensweg gewor-
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fen toorben! 27 9Rartt)rerhäf)fte gäfjlt bie
Sirdje. SBeldj ein Sberrfcfeerljaus fann fobiel
gefrönte unb f)inigeoipferte §äuf)ter nennen.
Ser SBeltfrieg fjat gegeigt, tote feiten jene
Stört ige finb, bie ifjre tj3flic^ten unb Slnffmidje
ntutig mit bent Sob befiegeln. SB i r g r ü -
fe e n b a ê iß a fe ft t u m g e f dj m ü cf t
mit ber blutgeröteten iß e t r u ê

fette.
Sie ißägfte mit bem Çradjtfcfjiff ber

fjürforge. ©djon bem i)eiligen ißetruö toar
eê befcfeieben, ben Safen, iiberooll bon ben
tounberfam inê Refe gerufenen ^rifcfyen, anê
Sanb gu führen, einer ftetê ijungernben
SOtenfcfjenmenge gu. Rad) ben 3abren ber
Verfolgung toerben bie ißäfifte bie §au§=
bäter beê italifdjen Volfeê. 'Sie auêfterben=
ben ißatrigiergefdjledjter beê alten Römer*
reiches festen ben ©tu1)1 ißetri alê ©tben
ihrer Sanbgüter ein, unb — alê bie 33ölfer=

toanberung unb enblofe Kriege ba§ Sanb
berf)eerten, ba fuhren bie fÇradjtfcIjiffe bet
9ßctpfte flufeafeuf unb flufeab, meerauê unb
meerein unb retteten baê Voit Rontë unb
Italiens bor junger unb Rot. Seê fßafe*
fteê Sin fei) en unb Redjtêfbrudj befdjüfete baê

gange Sanb bor ©efefelofigfeit unb 3erffltt-
©rufe ifenen, ben forgenben
iß ä fe ft e n jener bier fja|r|un<
b e r t e, bie bie © ä u I e n beê alten
Rom gufammenbrecljen feörten.

Sie folgenbe Qeit trug bem ißafeft eine
Stônigêfrone an. Sie toeltlidje Riadjt über
gröfeere ©ebiete Qtalienê, ben Sirdjenftaat.
§at nicfjt ber öeilanb einft ben ißetrud bon
ber ©teuerabgabe ber (Juben befreit? ©oft
nicfet ber ißagft artcf) frei fein bon ber 3uflc=
Ijörigfeit gu einem beftimmten Sanbc, unab=

hängig boit beffen ©renken, bon beffen
Sttiegêgefaljren, bon beffen Parteinahme im
Völfertreiben? ©oll er nidjt ftarf genug
fein, fid) felbft gu fcfjüfeen, fo frug jene Seit-
Sê toar bie 3eit, ba feiner fidjer toar, ber
nidjt ©olbaten hatte, unb feiner gefürchtet
toarb, ber nidjt über Sanb unb £eet gebot.
3ugleidj bie 3eit, bie toufete, bafe geiftlidjie
unb toeltlicfee üRatfet, beibe, bon ©ott ftam*
men unb beibe einträchtig gum 9Bof)I ber1

©efdtfdjaft gufammenarbeitew foften. Sie
3eit, bie mefer alê ein ©hftem biefer 3U=
fammenarbeit erfonnen unb bielfach toeitum

mit ©egen auêgetoirft hflt- Sa§ 9Rit=
telalter hat eê alê ettoaê felbftberftâniblicheê
angefdjaut, bafe ber ißahft eine Stone tra=
gen müffe, fo felbftberftänblid) toie toilr
heutigen in il)m einen ©elehrten unb Sunft*
oerftänbigen fudjen.

©hrenbeê Sin ben fen barum
a u dj jenen iß ä j> ft e n bie im Saufe
eineêSah^toufenbê mit ebler
SB ü r b e i h r e Sroue getragen,
ein V e i f fe i e I toeltlicfeen $ ü r ft e n
unb Regierungen, beforgt um i I; r e

Untertanen, gctoaggnet gum
© ch u fe b er g e i ft i g e n n t e r e f f e n
ber ST i r ch e.

Reue ©eifteêrid)tunig bcrftanb biefe Re=

gierungêform nicfet mejjr unb ffeülte 1870
mit ihren rebolutionären SBeHen ben
Sônigêthron beê ^afefteê born ©djaufelafe.
SIber fein ffjrriebenêfdjlufe erfolgte gtoifdjen
bem Stfeoftolifdjen ©tuljl unb bem bon ber
Rebolution geeinten 3dn^cn- Rur gebulbet
toar ber ißafeft, wicht berechtigt. Ser Statt®
halter (Sh^iftt, ber bie SBettfirdje betreut,
toar nicht ein unabhängiger, nidjt ein freier
9Rann, fowberni blieb 60 Qahre überanttoor*
tet bem einfeitigen SBillen beê ©taateê.

Sod) unhörbar holte ber jammer gum
©djtage auê unb fdôfelich, im lefeten SBin*
ter, fcfelug bröhneub bie ©tunbe ber Vor=
fefeung.

Ser iß a f) ft i (ft frei. Rieht Slngefeö^
riger, nidjt Vürger Stalienê ift er mehr, er
ift eigenen Rechteê, eigenen ©taatêrechteê.
(Sin greifyetr auf ©rbert. ©r ift ©otteê.
9Rit ihm feilt ©einet, bie ©tabt beê Vati=
fattê. 9Rit ihm fein ©efolge, einige Sar=
binäle, Vifcfeofe, ißriefter, ©elehrte, SInge=
fteHte, bie ©djufemachen. ©ttoa 500 ißer=
fönen. SBeniger Volf alê bie fleinfte nib=
toalbifd)« Vegirfêgemeinbe, aber immerhin
ein ©taat, ebenbürtig jebem anbern, ja an
3toccf unb SBürbe alle überrragenb. ©in
©taat, ber nicht fid) ftüfet auf Vajonette,
nicht ertoächft auê Slbftammung, nid)t fid)
mehrt burd) ©inbürgerungen, ber eingig unb
allein einen geiftigen Safeinêgirunb hflt:
ber gâfeftlichen Siara einen bölfertechtlidj'ett
Untergrunb gu geben; ber foftbare, funftge=
toirfte, altel)rtoürbige, unberiihrbare Seßfeich,
auf bem ber toeifegefleibcte Völferhirte ftefet.
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fen worden! 27 Martyrerpäpste zählt die
Kirche. Welch ein Herrscherhaus kann soviel
gekrönte und hingeopferte Häupter nennen.
Der Weltkrieg hat gezeigt, wie selten jene
Könige sind, die ihre Pflichten und Ansprüche
mutig mit dem Tod besiegeln. Wir grüßen

das Papsttum, geschmückt
mit der blutgeröteten Petruskette.

Die Päpste mit dem Frachtschiff der
Fürsorge. Schon dem heiligen Petrus war
es beschieden, den Kahn, übervoll von den
wundersam ins Netz gerufenen Fischen, ans
Land zu führen, einer stets hungernden
Menschenmenge zu. Nach den Jahren der
Verfolgung werden die Päpste die Hausväter

des italischen Volkes. Die aussterbenden

Patriziergeschlechter des alten Römerreiches

setzten den Stuhl Petri als Erben
ihrer Landgüter ein, und — als die
Völkerwanderung und endlose Kriege das Land
verheerten, da fuhren die Frachtschiffe der
Päpste flußaßuf und flußab, meeraus und
meerein und retteten das Volk Roms und
Italiens vor Hunger und Not. Des Papstes

Ansehen und Rechtsspruch beschützte das

ganze Land vor Gesetzlosigkeit und Zerfall.
Gruß ihnen, den sorgenden
Päpsten jener vier Jahrhunderte,

die die Säulen des alten
Rom zusammenbrechen hörten.

Die folgende Zeit trug dem Papst eine
Königskrone an. Die weltliche Macht über
größere Gebiete Italiens, den Kirchenstaat.
Hat nicht der Heiland einst den Petrus von
der Steuerabgabe der Juden befreit? Soll
nicht der Papst auch frei sein von der
Zugehörigkeit zu einem bestimmten Lande,
unabhängig von dessen Grenzen, von dessen

Kriegsgefahren, von dessen Parteinahme im
Völkertreiben? Soll er nicht stark genug
sein, sich selbst zu schützen, so frug jene Zeit.
Es war die Zeit, da keiner sicher war, der
nicht Soldaten hatte, und keiner gefürchtet
ward, der nicht über Land und Heer gebot.
Zugleich die Zeit, die wußte, daß geistliche
und weltliche Macht, beide, von Gott stammen

und beide einträchtig zum Wohl der
Gesellschaft zusammenarbeiten sollen. Die
Zeit, die mehr als ein System dieser
Zusammenarbeit ersonnen und vielfach weitum

mit Segen ausgewirkt hat. Das
Mittelalter hat es als etwas selbstverständliches
angeschaut, daß der Papst eine Krone tragen

müsse, so selbstverständlich wie wi>r
Heutigen in ihm einen Gelehrten und
Kunstverständigen suchen.

Ehrendes Andenken darum
auch jenen Päp sten, die im Laufe
eines Jahrtausends mit edler
Würde ihre Krone getragen,
ein Beispiel weltlichen Fürsten
und Regierungen, besorgt um ihre
Untertanen, gewappnet zum
Schutz der geistigen Interessen
der Kirche.

Neue Geistesrichtung verstand diese
Regierungsform nicht mehr und spülte 1870
mit ihren revolutionären Wellen den
Königsthron des Papstes vom Schauplatz.
Aber kein Friedensschluß erfolgte zwischen
dem Apostolischen Stuhl und dem von der
Revolution geeinten Italien. Nur geduldet
war der Papst, nicht berechtigt. Der Statthalter

Christi, der die Weltkirche betreut,
war nicht ein unabhängiger, nicht ein freier
Mann, sondern blieb 60 Jähre überantwortet

dem einseitigen Willen des Staates.
Doch unhörbar holte der Hammer zum

Schlage aus und plötzlich, im letzten Winter,

schlug dröhnend die Stunde der
Vorsehung.

Der Papst ist frei. Nicht Angehöriger,

nicht Bürger Italiens ist er mehr, er
ist eigenen Rechtes, eigenen Staatsrechtes.
Ein Freiherr auf Erden. Er ist Gottes.
Mit ihm sà Gebiet, die Stadt des Vatikans.

Mit ihm sein Gefolge, einige
Kardinäle, Bischöfe, Priester, Gelehrte, Angestellte,

die Schutzwachen. Etwa 500
Personen. Weniger Volk als die kleinste nid-
waldische Bezirksgemeinde, aber immerhin
ein Staat, ebenbürtig jedem andern, ja an
Zweck und Würde alle überrragend. Ein
Staat, der nicht sich stützt auf Bajonette,
nicht erwächst aus Mstammung, nicht sich

mehrt durch Einbürgerungen, der einzig und
allein einen geistigen Daseinsgrund hat:
der päpstlichen Tiara einen völkerrechtlichen
Untergrund zu geben; der kostbare, kunstgewirkte,

altehrwürdige, unberührbare Teppich,
auf dem der weißgekleidete Völkerhirte steht.
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SBir erfcttnen: ein« n-eue ^ e i t i ft SDtorfchheit bert {»eiligen 33 a ter berfetd. ^[t
im 21 n b r u dj. (Sine bie ben SjSabft nicfjt bed eblen ißirtd IX. ißontififat bor 601

erft recfjt nötig haben loirb, too fem ißrie* fahren eine ttmtjre fieibendgeit genannt mor=
fter=, fie£jr= unb .fbirtcnamt erft recf)t allen ben, unb bem Ijocfjfeligen ißtud X. brad) bas
fidjtbat unb allen erreichbar fein foil, alten £>erg, angefichtd bed auflohen,ben SBettfrie*
gteid) rxat)e, aber bon allen internationalen geb, ben feine „S'inber" einanber entfachten,
ßmiftigteiten gleich lDe't entfernt. SBir burften auch Beugen fein ber u öden

Sßir furglebige 9J?crtfd)en merben nicht fyracf)tfchiffe ber ©üte unb SClîeufchenfreunb*
mehr bie gange Üragmerte biefer -Jleugeftal* lidjfeit, bie ein ©enebift XV. in barbenbe
tung erleben. iSagu braucht ed ©enera* unb bermiiftete Sriegdlänber fanbte. 2Md)
tionen, ^ahrfiunberte. 2lber bted eine ift groggiigige S^enben, meld) unentmegte
fidler: bad SRibmalbnerbolf mirb in ftetb griebendbemithungen, meld) Huge 23or=

gleicher Streue bem SfSapfte anhangen unb fdfläge gu 2(britftung unb 23efrliebuug nah=
innigen 2lnteiil an alt feinen ©efdjtcfen nel)= nteit bagumal i'hren 2tubgang bom Stuhle
men, miliig ©eljör fdjenfen, trenn er mahnt Sßetri.
ober bittet Streue fircfjlicfie ©cfirtnung hüben SBir Satholifen fehen barum mit fyreubc
bie llntermalbner fid) aufd 2ö a f> f> e n ge= ißiud XI. mieber gefchmitift mit ber .frone
fchrieben, ba fie ben fßetrudfchlüffet gu ihrem ber 33atifanftabt. Stein loirb biefe frone
Sanbeêgeidjeit mahlten.. fein, aber fie mögt fd>metr: f i e i ft ein

galten mir.aber, über ber rein religio* tlnterpfanb für ein übernatio*
fen Stellung beb ißahfted, unfer 2tuge auch nalebSBirfen bed iß a f> ft e § unb
offen für feine1 meltgefch'ichtliche 23 eben tung eine m e 11 h i ft o r i f d) e § u I b i g u n g
unb SOiiffiott. ©in guteb 2(uge erff>äht and) an feine g c1 i ft i g r c I i g i ö f c 2t u f=

bei beit heutigen Statthaltern' ©fjriftü gumei* gäbe.
ten berborgene ©lieber ber ißetrudfette, ©ott fegne unb erhalte unfern öeiligeu
mannigfache Seiten, Sümmerniffe, Qmangd* 23ater Sßafjft Sßiud XI.! V.

lagen, in bie eine unbotttommene irrenbe 3

îûc Unterfchrifteu unter beut griebendoertrag:
Ii: Februar 1929

Sßietio Earb. ©afparri
(Sarbinab@taatêfcfrctâr)

3f. 33orgott0tm=!£uca
(©cfr. f. aufjerorbentl. Stngelcgenljeiten)

©uifeppc ^tsjarbo
(llnterftaatêfeîretâr)
Sranccëco 3ßaccWt

CÖuriftifdjer Berater beë §1. ©tuljleê,
SSrubcx bc§ ^Berliner 9tuntiu§)

33cnito aWuffoltni
(ÜJUniftcrpräfibcrtt)

SUfrebo iRocco

Ouftiäminifter)
©irntta

(Untcrftaatêfctr: im SDlimfterratdpräfib.)
25itto ©raubt

(©taatêfcfretcir für Slcuftereê)
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Wir erkennen: eine n-eu e Zeit ist Menschheit den heiligen Vater versetzt. Ist
im A n b ruch. Eine Zeit, die den Papst nicht des edlen Pins IX. Pontifikat vor 6V
erst recht nötig haben wird, wo sein Prie- Jahren eine wahre Leidenszeit genannt wor-
ster-, Lehr- und Hirtenamt erst recht allen den, und dem hochseligen Pius X. brach das
sichtbar und allen erreichbar sein soll, allen Herz, angesichts des auflohenden Weltkrie-
gleich nahe, aber von allen internationalen ges, den seine „Kinder" einander entfachten.
Zwistigkeiten gleich weit entfernt. Wir durften auch Zeugen sein der vollen

Wir kurzlebige Menschen werden nicht Frachtschiffe der Güte und Menschenfreundmehr
die ganze Tragweite dieser Neugestal- lichkeit, die ein Benedikt XV. in darbende

tung erleben. Dazu braucht es Genera- und verwüstete Kriegsländer sandte. Welch
tionen, Jahrhunderte. Wer dies eine ist großzügige Spenden, welch unentwegte
sicher: das Nidwaldnervolk wird in stets Friedensbemühungen, welch kluge
Vorgleicher Treue dem Papste anhangen und schlage zu Abrüstung und Befriedung nah-
innigen Anteil an all seinen Geschicken neh- men dazumal ihren Ausgang vom Stuhle
men, willig Gehör schenken, wenn er mahnt Petri.
oder bittet Treue kirchliche Gesinnung haben Wir Katholiken sehen darum mit Freude
die Unterwaldner sich aufs Wappen ge- Pius XI. wieder geschmückt mit der Krone
schrieben, da sie den Petrusschlüssel zu ihrem der Vatikanstadt. Klein wird diese Krone
Landeszeichen wählten., sein, aber sie wägt schwer: sie ist ein

Halten wir aber, über der rein religiö- Unterpfand für ein übernatio-
sen Stellung des Papstes, unser Auge auch nales Wirken des Papstes und
offen für seine weltgeschichtliche Bedeutung eine welthistorische Huldigung
und Mission. Ein gutes Auge erspäht auch an seine geistig-religiöse Auf-
bei dm heutigen Statthaltern Christi zuwei- gäbe.
len verborgene Glieder der Petruskette, Gott segne und erhalte unsern Heiligen
mannigfache Leiden, Kümmernisse, Zwangs- Vater Papst Pius XI.! V.

lagen, in die eine unvollkommene irrende

Die Unterschriften unter dem Friedensvertrag:
111 Februar 1929

Pietro Card. Gasparri
(Kardinal-Staatssekretär)

F. Borgongini-Duca
(Sekr. f. außerordentl. Angelegenheiten)

Guiseppe Pizzardo
(Untcrstaatssekretär)
Francesco Pacelli

(Juristischer Berater des Hl. Stuhles,
Bruder des Berliner Nuntius)

Benito Mnssolini
(Ministerpräsident)

Alfredo Rocco

(Justizminister)
Giunta

(Unterstaatssckr/ im Miuisterratspräsid.)
Dino Grandi

(Staatssekretär für Acuszeres)
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